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Ter württ . Landtag hat die Bez » r kso r d n NN g
nm auch zu Ende beraten und in der verflossenen Woche
außerdem die Vereinigung von Cannstatt , Wangen und
llntertürkheim mit Stuttgart genehmigt . Bei dieser Ge¬
legenheit gabs eure verfassun gspolitischc De¬
batte . Tie Sozialdemokraten forderten in einem An¬
trag im Falle des Scheiterns der Berfassungsrevi -
sion ein Spezialgesetz, das der vergrößerten Staat Stutt¬
gart - - „Groß ^Stuttgart " — eine der Eurwohnerzahl ent¬
sprechende Vertretung in der dlbgeordnetenkammer schafft.
Bei der Debatte wurde eine merkwürdige Rede gestreift,
bieder konservative Mg . Kraut neulich im Stuttgarter
konservativen Verein gehalten hat . Das gab dem Minister¬
präsidenten Veranlassung , sehr bestimmte Stellung zu der
Krage zu nehmen . Er gab seiner festen Hoffnung Aus¬
druck, daß diesmal die Verfassungsrevision gelingen
werde, da sie eine Notwendigkeit sei, welcher Ein¬
sicht diejenigen sich nicht entziehen können, die es gut
mit der Entwicklung des Landes meinen . Dem konser¬
vativen Abgeordneten Kraut stellte der Minister das Zeug
ms aus, daß seine Rede aus Unrichtigkeiten , Mißver¬
ständnissen und Erdichtungen zusammengesetzt war ! Tie
Abstimmung über den Antrag Tauscher zeigte, was man
vorn Zentrum in der Verfassungssrage zu erwarten
hat. Trotzdem es für das 5000 Einwohner zählende Ell -
mngen einen besonderen Abgeordneten verlangt , ent¬
hielt sich das Zentrum zu den: Antrag , den 250000
„Groß-Stuttgartern " mehr als einen Abgeordneten zu
geben, der Abstimmung ! Ter vom Bund der Landwirte
gewählte Abgeordnete Mittnacht von Biergentheim
löste sich von seinen bündlerischen Freunden und hielt
zum Zentrum ! Das zeigt, wie sehr der Bund der Land¬
wirt« in Mergentheim das Geschäft des Zentrums besorgt
hat . Tie Abstimmung ergab 50 Ja und 10 Enthaltungen .

Auch die Verhältniswahl - „ Proporz " —
beschäftigte nochmals die Abgeordnetenkammer . Zur Be¬
ratung stand der Zentrumsantrag , den Proporz auch in, den
Städten und Gemeinden mit über 4000 Einwohnern einzu -
sühren . Tie Sozialdemokratie erweiterte den Antrag auf
all« Gemeinden. Doch will die Mehrheit der Kammer
erst einmal die Probe in den größten Städten machen und
abwarten, wie sich da die Verhältniswahl bewährt . Tie
Anträge wurden daher abgelehnt , so daß es, abgesehen
von den „ größten Städten ", die Magistratsversassung
haben , einstweilen beim bisherigen Wahlsystem zum
Gemeinderat und Bürgerausschuß bleibt .

Nun kennt man sie also, die »reue « Handelsver¬
träge , oder, wie man auch sagen kann, die „Verträge
gegen den Handel "

. Es sind ganz ausgesprochen
agrarische Handelsverträge , und Industrie und Gewerbe
müssen sich mit dem schlechten Trost absurden lassen , die
Langfristigkeit der Verträge werde ihnen ermöglichen , sich
„einzurichten" ! ! Tie Agrarier brauchen sich nicht erst
aus die neuen Verträge „einzurichten "

; denen find sie
aus den Leib zugeschnitten ! Graf Bülow hat gelrgent
iich der Einbringung der Handelsverträge imReichstag
An „wirtschaftliches Programm " entwickelt.
Wer aber glaubt «, da eine besondere volkswirtschaftliche
Weisheck zu hören , war einigermaßen enttäuscht, denn
an Reichskanzler sagte nichts neues , wohl aber manches,a>as schon oft widerlegt worden ist. Das Wirtschafts
Programm des Reichskanzlers ist das der mittleren Linie ,
^ver mit einer starken Neigung nach rechts, sadaß er
fortwährend in Gefahr ' schwebt, die gefährdete Balance
Meinem jähen Sturz nach der agrarischen Seite vollends
M verlieren. Seine agrarwirtschaftlichen Argumente sind
auch diejenigen des Agrärierbundes , und damit ist schonÄes gesagt ! Airs einer völligen Verkennung der Ber
Wtnisse beruhte der Hinrveis des Reichskanzlers auf
Staukreich , wo selbst die Sozialisten Schutzzöllner seien . Ganz richtig ist es, daß die Frage , ob
Schutzzoll oder Freihandel an und für sich keine Frage
Am Politischer prinzipieller Bedeutung ist, und daß ein
Amyervaiiver ebenso gut Freihändler als ein Sozialist^chutzzöllner sein kann, wenn die allgemeinen politischen
Mm wirtschaftlichen Erwägungen dem nicht im Weg stehen ,'« ade in dieser Beziehung sind aber die Verhältnisse

in Frankreich und Deutschland gairz verschiedene . Frank¬
reich ist ein Land mit sehr fruchtbarem Boden , das so
gut fvie keine Bevölkerungszunahme aufzu¬
weisen hat und seine Bevölkerung durch die eigene land¬
wirtschaftliche Produktion und die Einfuhr aus seinen Ko¬
lonien so ziemlich ernähren kann. Im Deutschen Reich
liegen aber die Verhältnisse wesentlich anders . Bei einer
jährlichen BevöKerungszunahme von fast einer Million
sind wir ans eine jährlich steigende Einfuhr von Nahr¬
ungsmitteln angewiesen, wenn wir den Bevölkerungs¬
überschuß nicht ins Ausland treiben oder- durch Unter¬
ernährung die Volkskraft schwächen wollen . Mmmt die
Bevölkerung des Deutschen Reichs aber jährlich um 900000
Menschen zu, so muß auch eine Erwerbstätigkeit für
diesen Zuwachs geschaffen werden . Da nun der landwirt¬
schaftlich nutzbare Boden nicht beliebig vermehrt »vcrden
kann, so bleibt nur die Ausdehnung unserer Industrie
übrig , und dadurch erklärt es sich auch, daß die Landwirt¬
schaft treibende Bevölkerung im Deutschen Reich von Jahr
zu Jahr prozentual „äbnimmt "

, während die in¬
dustrielle immer mehr anwächst .

Durch unsere agrarische Wirtschaftspolitik erschweren
wir aber der Industrie die Absatzmöglichkeit ins Ausland ,
land . Ter Erhöhung unserer Agrarzölle setzen die land¬
wirtschaftliche Produkte ausführenden Staaten eine Er¬
höhung der Jndustriezölle entgegen und so zwingen wir
unsere besten Abnehmer industrieller Produkte direkt dazu,
ihre eigene Industrie durch hohe Zölle zu stärken. Und
Graf Bülow , der sich für seine Taten so gern aus seinen
großen Vorgänger beruft , hat diesmal recht unglücklich
zitiert , wenn er Bismarck in der zweiten Hälfte der
80er Jahre zu dem russischen Minister v . Giers , der sich
über die hohen deutschen Getreidezölle beklagte, sagen
läßt : „Weinen Sie nicht, unseren Agrarzöllen iverden
Sie eine russische Industrie zu verdanken haben .

" Graf
Bülow gesteht also ebenso wie Bismarck selbst zu, daß
wir uns durch unsere unkluge Wirtschaftspolitik selbst die
Konkurrenz unserer Nachbarn groß ziehen .
Und warum ? Um das Junkertum zu stärken.

Also nun ist alles wieder in bester Ordnung in
Rußland . In - der besten „Verfassung" könnte man sagen,
wenn das Zarenreich eine hätte . „Väterchen " hat zu
„ seinen" Arbeitern geredet, etwa wie sein Namensvetter
der heilige Nikolaus , zu den unartigen Kindern . „Guten
Tag , meine Kinder !" hat er gesagt . „ Gute Gesundheit
Eurer Majestät !" antworteten sie . Und dann legte er
los über die „ traurigen , aber unvermeidlichen Folgen der
Unruhen "

, über die „Verräter und Feinde des Vater¬
landes "

, die „Verführer und Aufwiegler "
, gegen die inan

„ immer , auch in Zukunft , Militär verwenden muß , über¬
feine „ Sorge für die Arbeiter "

, über die Notwendigkeit , zu
organisieren und zu bessern, über sonst noch dies und das ,
was bei so schönen Gelegenheiten in „ Väterchens " Konzept
steht . Tann „verzieh" er ihnen und entließ sie in Gnaden :
„Gott helfe euch !"

„Amen ! " dachten die Arbeiter . Sie sagten nichts .
Das Hurra auf den Zaren blieb ihnen doch in der Kehle
stecken , und erst als sie in der Kirche die Heiligen¬
bilder geküßt und geweihte Kerzen gestiftet Ickten ,
waren sie soweit wieder auf dem Tamm , daß einer von
ihnen bei dem „Frühstück "

, das ihnen dann serviert
wurde , Väterchens Gesundheit anszubringen vermochte.
Alsdann wurden sie schleunigst aus dem Zaren -Land
schloß nach Petersburg zurückspediert.

Es ist « ne bittere Posse , die da ausgeführt wor¬
den ist . Statt auf die Zeichen der Zeit zu achten, vcr
strickt sich der Zarismus in die steifen Schnörkel überlebter
despotischer Formen . Man muß staunen über die Zähig¬
keit dieser verrotteten Staatskunst Tem Zaren inöchte
man den mildernden Umstand zuguthatten , daß er von
dem wahren Gesicht der Tinge nicht die richtige Vor¬
stellung hat . Ter Selbstherrscher aller Reußen kutschiert
Wohl auch heute noch in Potemkin ' schen Törfern mit
hübsch zurechtgemachten Pappsci-einfassadeu umher . Über¬
maß das sein ? Ist er nicht einmal so mächtig, daß er
für seinen Privatgebrauch unbefangene Stimmen
hören kann ? Ist niemand in seiner Umgebung , der
mit Erfolg zum Guten raten kann ? Niemand , der aus
einer ähnlichen einflußreichen Stellung heraus , wie ne

die unversöhnliche Zarenmutter innehat , die Versöhn¬
ung des Zaren mit seinem Volke betreiben kann ? Nie¬
mand , der zum mindesten die Schlächtereien in Warschau
und Riga und anderswo verhütete , nachdem schon in
Petersburg Blut geflossen war ?

Es ist ein Jammer um diese russischen Zustände . Und
eines unheilvollen Tages muß doch die große Abrechnung
kommen, bei der sich mit einem Schlage zeigen wird ,
daß die. Gewaltherrschaft bankerott ist.

In der Mandschurei haben zu Ende der vorigen
Woche die Kämpfe wieder begonnen . Wie es heißt, auf
Befehl von Petersburg aus . Man wollte die Aufmerk¬
samkeit von den Unruhen in Rußland ablenken. Aber
wie es in solchen Fällen ergeht : wenn ein Feldherr aus
anderen , als aus militärischen oder strategischen Gründen
gezwungen ivird, sich zu schlagen, dann ist der Erfolg selben
auf seiner Seite . Kuropatkins Angriff aus das von den
Japanern befestigte Torf Sandepu , in der Mitte der
Stellung Oyamas , ist denn auch gänzlich mißglückt. Die
Russen sahen sich gezwungen , zurückzugehen, wie es heißt
unter großen Verlusten . Nach einer neueren Nachricht soll
Knropatkin die Japaner wieder angegriffen haben ; sie
ist aber bis jetzt unbestätigt geblieb« » .

L--L Wie lange ist der Arbeitgeber zur
Zeug « isa « sstell » » g verpflichtet ?

Nachdruck nrourcil .
Stach der Reichsgcwerüeordnung 8 133 können die ge¬

werblichen Arbeiter beim Abgang ein Zeugnis über die Art
und Tauer ihrer Beschäftigung fordern .

Wie lange nun steht dem Arbeiter das Recht zu, die
Ausstellung dieses Zeugnisses vom Arbeitgeber zu for¬
dern ? Tie Frage ist >chon oft praktisch geworden be¬
sonders in Fällen , wo der Arbeiter die Arbeit einfach ver¬
lassen hat , und das insbesondere m Streikzeiten . Auch
bei vertragswidrigem Austritt kann nämlich der Arbeiter ,
sofern der Arbeitgeber nicht auf Fortsetzung des Arbeits¬
verhältnisses besteht, ein Zeugnis in der besagten Art
verlangen .

Das Wort „ Arbeiter " ist hier in dem weiten , auch
die Bttriebsbeamten umfassenden Sinn zu verstehen ; es
gehören also dazu : Gesellen, Gehilfen , Betriebsbeamte ,
Werkmeister, Techniker, Fabrikarbeiter .

Die Reichsgewerbeordnung sagt kurz , „ beim Abgang "
könne das Zeugnis verlangt werden . Tie Streitfrage
dreht sich nun hier um die zeitliche Ausmessung des Be¬
griffs „beim Abgang "

. Besteht also der Anspruch auf
das Zeugnis nur in dem Augenblick des Abgangs , sozu¬
sagen nur in dem kurzen Zeitabschnitt zwischen Aufhören
nnt der Arbeit und verlassen der Arbeitstakte ? Oder
wollte das Gesetz eben nur sage»», daß das Zeugnis nicht
schon vor den» Abgang , sondern erst nach Beendigung
des Arbeitsverhältnisses gefordert werden könne?

So eng meint es aber das Gesetz mit seinem Ausdruck
„beim Abgang " nicht . Tie Erteilung des Zeugnisses
stellt sich nämlich dar als eine Leistung aus dem gewerb¬
lichen Arbeitsvertrag und der Anspruch auf Erfüllung
dieser Leistung verjährt mangels einer entgegenstehenden
Vorschrift erst mit dem Miaus der ordentlichen dreißig¬
jährigen Verjährungsfrist .

Tiefe Ansicht vertreten nicht nur Rechtslehrer , son¬
dern sie ist auch in dem Urteil eines Gewerbegerichts
kürzlich ausgesprochen worden In diesen» Fall « hatte
der Arbeiter , der ans die Ausstellung eines Arbeitszeug¬
nisses nachträglich klagte, seit dem 23 . Juli an einem
Streike teilgenommen . Bei der Entlassung hatte der Ar¬
beiter seinen fälligen Lohn und dieJuvalidei,versicherungs¬
karte ausgehändigl erhalten . Tie Ausstellung eines
Zeugnisses hatte jedoch der Arbeiter am Tage seiner
Entlassung nicht verlangt . Ties hat er erst am 15. Aug .
getan , nachdem er bis dahin an denn Ausstande teilge-
nonimen hatte und zwar mit dem Hinzufügen , daß er
ein Zeugnis auch über seine Führung und st ine Leist¬
ungen begehre . Tie beklagte Firma stellte nun am 15.
August ein Zeugnis aus , worin stand : „Gegen seine
Führung während der Arbeit haben >vir nichts einzu
wenden, jedoch hat er bis jetzt drei Wochen Streikvoüen
gestanden .

"



Ter Arbeiter klagte nun auf Ausstellung eines an¬
deren Zeugnisses , weil das ihm eingehändigte Zeugnis
auf seine Führung nach Beendigung des Arbeitsverhält¬
nisses ausgedehnt sei. Tic beklagte Firma erklärte : „ Der
Kläger sei zwar beim „ Abgänge " am 23 . Juli berechtigt
gewesen , ein dem Z 113 der Gewerbeordnung entsprech¬
endes . Zeugnis zu verlangen ; am 13. August aber habe
ihm ein solches Recht nicht mehr zugestanden . Wenn die
Firma trotzdem ein Zeugnis ausgestellt habe, so handle
es sich aber nicht um ein solches , auf das die Vorschriften
des Z 113 der G .--O . Anwendung finden könnten .

" Tie
Firma wurde jedoch vom Gericht durch Urteil angehalten ,
« n Zeugnis gemäß Z 113 auszustellen . — Tas Gericht
hat der Ansicht der beklagten Firma , daß der Ausdruck
,cheim Abgänge " gleichbedeutend sei mit „am Tage der
Beendigung des Arbeitsverhältnisses " und daß die Ar¬
beiter , wenn sie nicht an diesem Tage das Verlangen auf
Erteilung des Zeugnisses stellen, ihres Rechtes verlustig
gehen, nicht beipflichten können und zwar unter folgender
Begründung : „ Wenn der Gesetzgeber sagt, daß die
Arbeiter beim Abgänge ein Zeugnis verlangen können,
so hat er damit zum Ausdruck bringen wollen , daß den
Arbeitern dieses Recht erst dann zustehl, wenn der Fall
der Beendigung des Arbeitsverhältnisses eingetreten ist,
und nicht auch schon früher , z . B . bei Anbringung der
Kündigung . Wenn es ferner heißt : „ Tie Arbeiter können
verlangen "

, so hat damit nicht gesagt werden sollen, daß
die Arbeitgeber nur auf Antrag der Arbeiter verpflichtet
seien , ein Zeugnis auszustellen . Ter Inhalt der Gesetzes¬
bestimmung des ß 113 der Gewerbeordnung ist daher
weniger der, daß die Arbeiter berechtigt seien , ein Zeug¬
nis zu verlangen , als vielmehr der, daß die Arbeit¬
geber verpflichtet sind, auf Ersuchen der Arbeiter
und wenn das Arbeitsverhältnis sein Ende erreicht hat ,ein Abgangszeugnis über Art und Tauer der Beschäftig¬
ung und auf besonderes Verlangen über Führung und
Leistungen zu erteilen .

" Als rveiteres Argument führt
das Gerichtsurteil noch an , „daß der Arbeiter mit dem
Eintreten in den Ansstand nur bessere Arbeitsbeding¬
ungen habe erreichen, nicht aber von vornherein das
Nrbcitsverhältnis habe beendigen wollen . Wäre der
Zweck des Streiks erreicht worden , so würde die ganze
Arbeitszeit vor und nach dem Ausstand als eine ein¬
heitliche anzusehen sein und ein bei eurer etwaigen
späteren Entlassung auszustellendes Zeugnis würde sich
auf diese ganze Zeit erstrecken müssen . Wenn also der
klägerische Arbeiter bei der Arbeitseinstellung ein Zeug¬nis nicht gefordert hat, so ist daraus nicht seine Absicht
zu folgern , auf dasselbe zu „ verzichten"

. — Wenn die
Gewerbegerichte bekanntlich auch sehr geneigt sind, den
Arbeitern möglichstes Entgegenkommen zu zeigen und
wenn das vorhin besprochene Gewerbegerichtsurteil viel¬
leicht auch nicht von einer letzten Instanz bestätigt worden
ist , so darf an eine Umstülpung der Tendenz doch nicht
edacht werden , weil der sozialpolitische Grundgedanke des

113 der Gewerbeordnung eben der ist, den Arbeitern
nach Beendigung eines Arbeitsverhältnisses das Auf¬
suchen anderer Arbeit zu erleichtern .

Tie Arbeitgeber werden daher sich manche Wider¬
wärtigkeit ersparen , wenn sie sich von vornherein diese
sozialpolitische Absicht vor Angen halten und den 8 113
mit der Strenge des Gesetzes sich selbst so auslegen , wie
es das vorstehend mitgeteilte typische Beispiel lehrt , d . h.
dem Arbeiter ein Zeugnis ausstellen , ob er auch schon
längere Zeit das Geschäft verlassen haben mag .

Zur Gehaltsaufbesserung der Lehrer ,
il . Vom Schwarzwald , Ende Januar . Eingesendet .

Tie Generaldebatte im Landtage über die neue Besoldungs¬
vorlage der Lehrer Württembergs ist geschlossen . Wohl
die meisten Lehrer haben die durchweg wohlmeinenden
Worte sämtlicher Redner aller Fraktionen sehr sympatisch
berührt . T er Dank der Lehrerschaft und ihrer Fami¬
lien hiefür ruht nicht nur im Herzen, nein auch auf
den Lippen . Wird — wie die meisten Redner wünschen
und woraus man in Lehrerkreisen allgemein sicher rech¬
net - der Grundgehalt noch erhöht und werden die Vor¬
rückungsfristen etwas anders ausgestaltet besonders
für die Lehrer zwischen 30 und 40 Jahren — so können
wir Lehrer mit diesem neuen Schritt vorwärts sehr zu¬
frieden sein . Besonders angenehm berührte es, daß die
meisten Redner darauf hinwiesen, daß es nicht angängig
sei, die meist sehr geringen und immer sauer verdienten
Nebenverdienste der Lehrer immer und immer wieder den¬
selben vorzuhalten . Leider müssen sehr viele Lehrer
irach solchen suchen und viele, sehr viele finden nicht ein¬
mal welche . Für andere Kreise geschieht dies auch nicht,
obwohl dorten oft sehr bedeutende Nebenquellen fließen.
Daß 300 Mark Nebenverdienst pro Lehrer im Durchschnitt
kommen, dürfte wohl ein Druckfehler in der neuen
Vorlage sein . Hätten wir auch nur annähernd im
Durchschnitt soviel, freudigst würden wir dies auch, öffent¬
lich bestätigen und nicht daran nörgeln , nichts verschleiern.
Taß ein Gehalt von 1200 Mt . - wie ihn die Vorlagebietet für einen Mann im 28 . Lebensjahre oft
schon mit Familie , die altes kaufen muß - ent¬
schieden zu wenig ist , das wird uns niemanden bestreiten.2 o/o gehen pro Jahr am Gehalt an Witwen- und Waisen¬
kasse ab, Kleider , Leibwäsche , Schuhe , Holz mit F -uhr -
und Macherlohn , Weißen , Tapezieren , Instandhaltungund Ernrucrnng des Hausgerätes , manchmal Aushilfe in
der Haushaltung oder gar ein Kindsmädchen , Wochen¬
bett, Arzt , Apotheke, Almosen und andere Geschenke,
Bücher , Zeitungen , Korrespondenzen , Stenern , Lebens¬
und Brandversicherung , notwendig zu machende Besuche
bei Nachbarkollegen und bei oft sehr entfernten Ver¬
wandtet !, Beiträge für notwendige Vereine und dem Dutz¬
end nach noch Posten und Postchen : was bleibt da rein
sür den Familientisch des Lehrers mit 2—5 Köpfen in
einem langen , langen Jahre pro Tag ? Wir , die wir

diese Nuß schon geknackt : wir haben es an Leid und Ge ist
empfunden ! Würde jeder Lehrer sein Leid offen klagen :
es gebe im Durchschnitt wahrlich ein trübes Bild ! Das
Volk kennt die Sorgen , die Brotsorgen des Lehrerstandes
in den unteren Tienstjahren — der unständigen und stän¬
digen — meist nicht, sie sind in des Lehrers Brust ver¬
schlossen und deshalb um so herber zu tragen ! Ter Ge¬
meindepfleger in H . OA . G . erklärte Schreiber dieses
Notschreies einmal bei Ueberreichung des Monatgehaltes :
wenn er alles , was er in seiner Familie verbrauche , ebenso
wie der Lehrer kaufen müßte und hätte nur dasselbe Ein¬
kommen, so müßte seine Familie notleiden . Und tat¬
sächlich leidet manche Lehrersfamilie not . Ter Herr Dom¬
kapitular Berg muß einen Einblick haben, wenn er bei
der Generaldebatte sagte : wenn nachgewiesen werde , daß
eine standesgemäße Lebenshaltung sich auch mit der neu
rorgeschlagenen Aufbesserung nicht ermöglichen lasse, dann
seien Regierung und Stände verpflichtet , auf irgend einem
Wege Mittel zu beschaffen . Des Dankes der ganzenLehrer -
schaft für diese Worte darf Hr . Domkapitular versichert
sein. Ter verlangte Nachweis dürfte rasch und sicher zu
erbringen sein ; er ist längst erbracht ! Voll innigstem
Vertrauen schauen deshalb wir Lehrer aus zu Regier¬
ung und Ständen , beseelt mit den besten Hoffnungen , der
Bollsschulkonnnission möge es gelingen , der Lehrer be¬
rechtigte Wünsche so gestalten zu können, wie das Bild
der Generaldebatte es uns gezeigt. Ein von Brotsorgen
freier Lehrerstand ist sicher ein großer Segen für Volk
und Vaterland ! Ter Lehrcrsorgen - Berufssorgen sind
ohnehin Legion und- dazu noch Brotsorgen : das ist hart ,
das lähmt die Arbeitsfreudigkeit und Schaffenskraft : da¬
rum gebtunsBrot ! Werden die Bro ts o r gen des
Lehrerstandes beiseitegeschafft, so steht er auch bei dem
Bolle in besserem Ansehen und das alte Lied vom
„ ArmenTorfschu lmeisterlein "

, das in rohen Ge¬
sellschaften des Lehrers Herz und Gemüt schon oft schwer-
verwundet , würde seine Berechtigung verlieren . Ein
taxischer Forstwart im Härdsseld hielt in größerer Ge¬
sellschaft vor Jahren in nicht mißzuverstchender Art dem
Schreiber dieser Zeilen vor : Was ihr Lehrer seid ,
das sagt euch die Regierung ; wenn man auf
euch etwas halten würde , hättet ihr mehr
Einkommen ! ! Derselbe hatte als etwa 46jähr . Forst -
wart 3mal mehr Einkommen als Schreiber dieses als
27jähriger Unterlehrer ! Möge endlich nach süvielenBitten ,
nach soviclem Hoffen und Harren , nach all den Sorgen
und Entbehrungen und Enttäuschungen Regierung und
Ständen es gelingen , uns das zu geben, was uns nach
unserer Vorbildung , unserer sozialen Stellung , nach der
hohen Aufgabe und Schwere unseres Dienstes gebührt :
vorerst wenigstens annähernde Gleichstellung mit den un¬
serer Vorbildung entsprechenden Beamten , welchen wir
gewiß gerne ihr auskömmliches Brot von Herzen gönnen !

Politische Rundschau .
Württemberg . Der Stuttgarter Gemein¬

derat hat nach einer regen Debatte die seither aus der
Stadtkasse gereichte Belohnung für sämtliche geist¬
lichen Ortsschulinspektoren in Stuttgart ge¬
strichen .

Bade «. Ter Liberalismus . In den Ver¬
sammlungen des nationalliberalen , freisinnigen und demo¬
kratischen Vereins in Mannheim wurde nach längerer
Erörterung das Abkommen über einZusammenge he n
der drei liberalen Parteien bei den nächsten Landtags¬
wahlen einstimmig angenommen ; darnach werden in
drei von den fünf Mannheimer Wahlkreisen Kandidaten
der Kvalition aufgestellt . Tie liberale Partei hatte bei
der Auswahl ihrer Wahlkreise die Vorderhand . Tie Demo¬
kraten stellen den Kandidaten im 2 . und die Freisinnigen
im 3 . Wahlkreis . Im 4 . und 5. Wahlkreis , die den
Sozialdemokraten von vornherein sicher sind, werden keine
Kandidaten aufgestellt . Ein ähnliches Abkommen ist für
die diesjährigen Kvmmunalwahlen abgeschlossen , das im
wesentlichen aus der Grundlage der Wahrung des gegen¬
seitigen Besitzstandes basiert . Dieses Abkommen gilt auch
für die Kvmmunalwahlen im Jahr 1908.

Serbien . Tie Regierung strengte gegen den
früheren Chef des Preßbureaus und Privatsekretär des
Königs Peter , Balngdisch , Klage wegen Verleum¬
dung des Ministerpräsidenten Pasitsch an . Balugditsch
hatte in einem kürzlich in der Stampa erschienenen Ar¬
tikel den Ministerpräsidenten der Beleidigung des Königs
und des Landesverrats bezichtigt.

Generalstreik im Ruhrgedtet.
Berlin , 2 . Febr . Tas neue Berggesetz geht

Ende Februar dem Landtag zu.
-ft Es sen a . R ., 3 . Febr . Tie „Friedrich Wilhelm "-

Werkstätte kündigte ihren Arbeitern wegen Kohlen¬
mangel . In einer von 2000 Arbeitern besuchten Ver¬
sammlung in Mühlheim a . R . wurde der nationallibe¬
rale Abgeordnete Tr . Beniner aufgefordert , wegen
seiner Rede in, Reichstag sein Mandat niederzulegen .

Essen , 2 . Febr . Ter Bergbauliche Verein hat
gegen die von Posadowsky abgegebene Erklärung , worin
die Meldungen der Presse über Ausschreitungen
Streikender gegen Arbeitswillige als übertrieben bezeichnet
werden , protestiert .

Die neuen Handelsverträge .
Wien , 2. Febr . Tie Industrie ! ertreter im Abge¬

ordnetenhause gaben ihrer Meinung über den Handels¬
tertrag mit Deutschland dahin Ausdruck, daß die Indu¬
strie nicht unangenehm enttäuscht sei ; sie hätteweit Schlimmeres erwartet . Tagegen besorgen die agra¬
rischen Abgeordneten s chwere Beeinträchtigungen

der Vieh-ausftrhr und der Viehzucht in den AlpenlSnd«.
Im ganzen bedeutet der neue Handelsvertrag , eine ^
schiebung der Handelsbilanz zu ungunsten
reich s .

Berlin , 2. Febr . Ter Reichskanzler besteht ^der Amrahme sämtlicher Handelsverträge
falls ein Vertrag abgelehnt wird , werden alle anftderen zurückgezogen . Man hält jedoch dst H
nähme der Verträge für wahrscheinlich.

Die Lage in Rußland.
Petersburg , 2 . Febr . Tie Regierung hat U.

geblich bei den Haussuchungen Papiere vvrgefunft
welche das Bestehen eines Komplotts bestätigen . Tirevolutionäre Bewegung sollte erst im März aüsbrech^der Ausstand veranlaßt , den Aufruhr sofort zum W,
bruch zu bringen .

Petersburg , 2 . Febr . Hofmeister Buliginjjals dcachfolger des zurückgetretenen Ministers des Inner
Fürsten Mirski ernannt worden , und zwar auf den Kdes Großfürsten Sergius , dessen Gehilfe er in M
kau war .

)( Petersburg , 2 . Febr . Amtlich . Ter Leiter de
Oberpreßverwaltung , Swereff , wurde sM
Postens enthoben .

8 Petersbu rg , 2. Febr . Ter Kaiser unterMnete die Ernennung des Justizministers Murawiev
zum Botschafter in Rom . Murawiew wurde gestern von
Kaiser in Audienz empfangen .

8 Warschau , 3 . Februar . Der Ausstand jjbeendet .
(ft Datum , 3 . Febr . In der Binto -LedeA

Fabrik ist die Arbeit eingestellt . Keine Güterztz
verkehren , die Schiffe werden nicht ausgeladen .

lft Samara , 3 . Febr . Ter Setzer-Aus stand ebeendet. In einer Konferenz von Arbeitern und AM
gebern kam eine Einigung dahin zustande, daß die Arbeit¬
geber Herabsetzung der Arbeitszeit , Erhöhung des Lohnsund Bewilligung von Tagesgeldern über- die Tauer ds
Streiks zugestanden.

x Lemberg , 3 . Febr . Ein großes Meetingvon Arbeitern und Studenten fand hier statt , - in dem di
°

Revolution gegen die zarischc Gewalt be¬
grüßt und Protest gegen die Petersburger Vorgang,
eingelegt wurde . Nach der Versammlung zogen Mi
Demonstranten durch die Straßen mit roten Fahnen
Auf den Fahnen standen Worte wie : Nieder mit de «
Zaren ! Es lebe die polnisch - russische Re¬
volution !

K Petersburg , 3 . Febr . Tie Stadt hat ihrer
gewöhnlichen Anblick . Alles ist ruhig . Man sichkein Militär . Tie Zeitungen s ch we i g e n über ch
blutigen Vorgänge im Reiche, bringen dagegen viel übe:
den Empfang der Arbeiter -Teputallon durch den Zam

Petersburg , 2 . Febr . Maxim Gorki ist ir
Freiheit gesetzt woiHen.

KattoWitz , 2 . Febr . In Sosnowitz (Russisch
Polen ) befinden sich 30,000 teilweise bewaffnet ,
Arbeiter in Hellem Aufruhr . Da es den An¬
schein hat , daß die Eisenbahnbrücke über di,
Brinitza bei Schoppinitz (aus preußischen! Gebiet) durch
die Aufrührerischen gefährdet werden könnte, hat der Land
rat von Kattowitz Militär requiriert .

Petersburg , 2 . Febr . Tie über die Fonteck
führende Hängebrücke stürzte in dem Augenblick , Ä
dieselbe Dragoner passierten , ein . 30 Reiter stürz¬
ten mit den Pferden ins Wasser .

Petersburg , 2 . Febr . Ter bisherige Gehilfe des
Justizministers , Munachin , ist zum Iustizministei
ernannt worden .

Bon » ostasiatische » Arie - .
)-( London , 2. Febr . Sir William Fox , der grch

Verfechter des Schiedsgerichtsgedankens , erhielt folgend»
Brief von dem Privatsekretär des Kaisers von Rußland
vom 23 . Januar : In Beantwortung Ihres geschätzt «
Schreibens vom 30 . Tezember muß ich Ihnen sagen , daß
obgleich der Gedanke an Frieden natürlich jedermann
sehr s y mp at his ch ist, meiner Meinung nach der Augen¬
blick sür Rußland noch nicht gekommen ist an
Frieden unter irgend einer Bedingung zu denken .

Tokio , 2. Febr . Mi den letzten Kämpfen an,
Schccho machten die Japaner 1500 Gefangene .

Petersburg , 2 . Febr . Kuropatkin hat die Os
fensive wieder erneuert und auch diesmal den
Angriff gegen das japanische Zentrum gerichtet, nach¬
dem der erste Angriff des Feindes zurückgeschlagen wor¬
den war . Tie Schlacht wütet aus der ganzen
Front .

-ft Kopenhagen , 3 . Febr . Tie Nymborger Lots»
haben Befehl erhalten , am 8 . Febr . das dritte rus¬
sische Geschwader , bestehend aus 8 Kriegsschiff
und Transportschiffen durch den Sund zu geleiten

An » de» Partei .
Ul« , l . Febr Wie schon mitgeteikt, hat in einer WÄft

Versammlung der Vorstand der Deutschen Partei i» m«
dem demokratischen Abgeordneten Rechtsanwalt Storz d»
Dank seiner Partei ausgedrückt. ES dürfte interessieren, da«
von Herrn Rechtsanwalt Schefold Gcsaqte wörtlich zu ver¬
nehmen. Er sagte « . a : Trotz der Verschiedenheit der «n
schauungen drängt es mich , dem Gefühl des DankeS Au «-
druck zu geben , daß unser Abgeordneter mit ungemein «»
Fleiß und großer Sachkenntnis seines Amtes an
Abgeordneter gewaltet hat . (Lebhafter Beifall . ) o»
tue eS gern, daß ich Abgeord. Storz den Dank für sei " '
Tätigkeit ausspreche. ( Lang anhaltender Bravo .)

Besigheim , 1 . Februar Am 29. Januar fand «"
von hier und der Umgegend zahlreich besuchte VersamrnM
statt , in welcher Landragsabgeordueter Schmid überd«
Verhandlungen des Landtages in verflossener Periode referier»-
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